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BEER . (Nachdruck verboten.) 
n der Tat fühlte ich mich nach dem e Tag 


ermüdet und benutzte gern die ſich bietende Gelegenheit, um 
etwas zeitiger als ſonſt „Gute Nacht“ zu ſagen. Aber als 
wir dann drüben in unſeren Zimmern waren, belegte mich 
Klien gleich mit Beſchlag. 5 
„Ach was, 9 kannſt du noch genug, jetzt bleiben wir 
ein Stündchen auf und brauen uns einen ſoliden Punſch, ich 
abe nämlich eine Pulle ganz alten Jamaika⸗Rum aus 

ünchen mitgebracht und eine Kiſte extragute Zigarren, — 
a mal, ich will bloß für heißes Waſſer und Zucker 
orgen.“ — 

Nach ein paar Minuten kam mein Freund zurück, aber 
nicht allein, denn Kommiſſar Auracher begleitete ihn. — 

„So, nun machen Sie ſich's erſt mal gemütlich, — brennt 
der Glimmſtengel? Schön! Alſo das Wichtigſte zuerſt“; 
und Peter berichtete noch einmal gewiſſenhaft über alles, 
was der vergangene Tag gebracht hatte. — 

Der Rriminalbeamte nippte an ſeinem Glas, ohne Klien 
mit einem Wort zu unterbrechen. Dann fragte er mit 
e Stimme: 

„Und wie denken S' ſich nun die weitere Ausführung?“ 

„Das kommt ganz darauf an.“ Peter rüfend den 
aromatiſchen Duft der a ein, 8 e aten werden 
ſo verteilt, daß zwei b iſch bedienen, die beiden anderen 
den eee von einem ren im Keller aus 
beobachten Vermutlich wird ja der ttentäter den Eingang 
durch den Alchimiſtenturm wählen, dort poſtiere ich zwei der 
als Hilfsförſter verkleibeten Beamten, die anderen kommen 
an den Ausgang unterhalb des „Luchsſteins“.“ 

„Und — wir?“ fragte Auracher. 

„Haben die —— te und gefährlichſte Aufgabe, — die 
Bewachung des Ganges ſelbſt. 

E Eine Baufe. Nun ſah der Kommiſſer meinen Freund voll 
n 


> „Das ift alles ganz ſchön und gut — vorausgeſetzt, daß 
Ihre Rechnung ſtimmt, und daß der Anſchlag auh wirkich 
in der Weiſe erfolgt wie Sie vermuten, Herr Klien!“ — 

„Verlaſſen Sie ſich darauf.“ Peter zog ſeine Brieftaſche 
und entnahm ihr zwei kleine Lichtbilder. „Die Aufnahmen 
ud 15 in aller Herrgottsfrühe gemacht — kennen Sie den 

ann?! 

Ein halblauter ag" Ben Ueberraſchung, in den 
Augen des Beamten biltzte es für den Bruchte 
Sekunde auf. 

„Herrgott — das — ja wahrhaftig, das 13 
Stanzke, der wegen mindeſt aber Geipen Huben — 5 
endeter und verſuchter Vergehen gegen das Sprengftoff- 
gi gie? ee 8 0 

„Ganz recht“, mein Freund ſchmunzelte, „Fritz Stanzke, 
auch Ebmont Leblanc, Marta Fueßli, ber 25 

enannt, und feien Sie gewiß, der Mann bleibt jeinem 
etier treu, er iſt nicht nur der beherzteſte und fana- 
tiſchſte Anhänger der 8 der Tat, ſondern zugleich 
unerreichter Spezialiſt in der Anfertigung von Höllen- 
maſchinen, ein Fanatiker, der ſich keinen Augenblick bedenken 
wird, das eigene Leben in die Schanze zu ſchlagen, wenn 
es 0 a ee Ideen ns: 
en e raphien ſo gehalten, es mir 
2 5 Anſtrengung unmöglich war, einen Blick darauf 
werfen. 
„Zeig' doch malt“ bat ich. Aber er ſteckte die Bilder raſch 


Sei mir nicht böſe, mein Kerlchen, es ift gewiß kein 


rauen 
einer 


Poſen, den 4 Auguſt 1929 


Und das wird Ihre Aufgabe jein! 


3. Jahr 


— 


mängelndes Vertrauen, doch du wirft unbefangener fein, 
wenn du bis zuletzt über die Perſon der Attentäter im Un ⸗ 
klaren bleibſt. Er 

Mit etwas ſauerſüßer Miene fügte ich mich. 

„Und der — andere?“ fragte Auracher mit vor Erregung 
heiſerer Stimme. — N 

„Iſt mir ebenſo genau bekannt. Ein Burſche, der noch 
ein gut Teil gefährlicher ſein dürfte, als dieſer hier;“ — 
dabei klopfte er auf die Brieftaſche. „Denn von ihm ſtammt 
die Idee, wurde der Plan bis in alle Einzelheiten entworfen 
und kein Menſch hat auch nur den leiſeſten Verdacht gegen 
dieſen ſpiritus rector, der geduldig zuwartend wie eine 
Spinne in ihrem Netz ſitzt und alle Fäden in der Hand hält, 
die untergeordneten Werkzeuge gleich Marionetten an 
unſichtbaren Fäden lenkt.“ — 

er Beamte war ſehr ernſt geworden. — Seltſam, wie 
bi die Geſichtszüge dieſes Mannes veränderten. Um Jahre 
chien er gealtert zu ſein, zwei tiefe Falten zogen ſich von 
den Naſenflügeln zu den Mundwinkeln, die Brauen rückten 
ſo eng zuſammen, daß Pe an der Naſenwurzel berührten 
und das kantige, von Willensſtärke und Entſchloſſenheit 
geugende Kinn ſchob ſich weit vor. 

„Sie mögen recht haben, wie bisher noch immer. Und 
ihre Dispoſitionen?“ 

Mein Freund brannte ſeine erkaltete Zigarre von neuem 
an und leerte das vor ihm ſtehende Glas mit einem Zuge. 

„Wir müſſen aufs Ganze gehen, müſſen alle Mitglieder 
der Geheimorganiſation mit einem Schlag unſchädlich 
machen.“ Peter legte das Notizbuch vor ſich auf den Tiſch. 
„Da ſtehen die Namen der Siebzehn, die in derſelben Stunde 
verhaftet werden müſſen, in der hier die Entſcheidung fällt. 
Sie fahren am Tag vor 
der Ankunft des Fürſten nach München zurück, bereiten 
alles bis auf das Tüpfelchen vom i vor und — ſind der 
gefeierte Held des Tages.“ — 

5 ar Auracher lächelte, ein eigenartig reſigniertes 
eln. 

„Ah, gengan S', daran liegt mir nix, — aber daß ich Sie 
hier as faſſen muß!“ 

„Ich glaube ſchon evenſo ſchwierige Aufgaben geloſt zu 
haben,“ ſagte Klien, „und übrigens ſteht mir ja Ihre Hilfs⸗ 
garde zur Verfügung, ganz abgeſehen davon, daß Sie allein 
auch nicht imſtande find, die $ edrohten zu ſchutzen, wenn 
der Teufel ſeine Hand im Spiel hat.“ — 4 

„Stimmt.“ Der Beamte, der feine Ruhe und Gelaſſen 
heit wieder gefunden hatte, ſtand auf und reckte die Arme. 
„Laſſen wir es alſo dabei und nun wollen wir endlich 
Schluß machen, ſonſt könnte unſer langes Beiſammenſein 


2 auffallen, alſo — gute Nacht, meine Herren!” — 
och in dieſem Augenblick geſchah etwas Unerwartetes —. 
9. f 
Ohne anzuklopfen wurde die Tür aufgeriſſen — Graf 


Eckartſtein ſtand auf der Schwelle — — —. a 
„Verzeihung für den formloſen Ueberfall, aber ich weiß 

mir keinen Rat nimmer — — — —.” 2 
„Ra, na—na—na, immer ſachte mit die jungen Pferde, 

mein Freund zog die Tür zu, „iſt denn jo etwas Schreck⸗ 


2 55 a ließ f Stuhl fall 
er Hausherr ließ ſich auf einen Stuhl fallen. 
ie Sie ſeloſli und er hielt Klien ein Depeichen- 
formular ſowie einen Brief hin. „Das iſt ſoeben durch einen 
Eilboten von Loßberg gebracht worden!“ 

Ju der Seelenruhe las Peter halblaut das Telegramm 
vor: „Durchlaucht am 15. September leider verhindert. Will 
übermorgen 20.20 Uhr von Loßberg zu eintägigem Beſuch 
eintreffen, falls keine Abſage erfolgt. von Vidacowicz. 

„Und der Brief?“ 

Wortlos veichte Graf Eckartſtein meinem Freund das 
Blatt. — Kllen pfiff leiſe durch die Zähne. „Dacht' ich mir's 
doch, ſeben Sie mal!“ wandte er ſich an den Kommiſſar. — 


Zurp 


Es war ein halber Bogen billigften Papiers, wie man es 
in jedem Schreibwarengeſchäft zu kaufen bekommt, und da 
ſtand in derſelben zierlichen Schrift, die ich ſchon einmal 
geſehen hatte, mit roter Tinte der Satz: 


Das iſt die dritte Warnung, die letzte! 


Mein Freund ſchmunzelte. 

„Ganz programmäßig, genau wie in einem Roman von 
Conan Doyle, fehlt nur noch der Sherlock Holmes Und 
ſieh mal, Ernſt, die Schrift iſt genau dieſelbe, das Alpha und 


e Eta. ee RN 
„Dann er Schreiber o in München geweſen 
ſein?“ bemerkte ich, auf en 1 tempel deutend. 

„J, keine Spur! Der Lump fit hier in unſerer nächſten 
Nähe; da er ſich aber dachte, daß ſeine Ungleichheit der Buch⸗ 
taben auffallen würde, ſchrieb er den Wiſch hier auf Vorrat, 
chickte ihn an ſeine Helfershelfer und dieſe expedierten den 

rief, ſobald es ihnen gut dünkte.“ — x 

„Das ift ja gewiß ſehr intereſſant, meine Herren,“ Graf 
Eckartſtein trommelte nervös mit den Fit pitzen auf der 
Tiſchplatte, „aber wollen Sie mir nicht lieber einen Rat 
geben, was ich tun ſoll?!“ 

„Zunächſt etwas ruhiger werden, hier, bitte, iſt noch ein 
Glas Punſch und eine Zigarre. So.. . —. Ja, dann 
würde ich empfehlen, das Antworttelegramm aufzuſetzen: 
„Alles zum Empfang Seiner Durchlaucht bereit, Wagen 
übermorgen 20.20 Uhr Loßberg.“ Das genügt.“ 

Unſer Gaſtgeber ſtarrte Klien an, als habe er nicht recht 
verſtanden. 

„Das raten Sie mir?!“ 

„Gewiß! Es iſt das einzig Vernünftige. Morgen Vor⸗ 
mittag werden Sie in Begleitung von Frau von Henneberg 
nach München fahren, um in aller Eile die notwendigſten 
Einkäufe zu erledigen. Herr Meifl begleitet Sie, ſorgt 
dafür, daß die Hilfsförſter, Lakaien, und Aushilfskutſcher 
übermorgen Vormittag in Ellingen, der Station vor Loß⸗ 
berg eintreffen, und alles Weitere verläuft genau ſo pro⸗ 
grammäßig, u ie es ſonſt vierzehn Tage fpüter der Fall 


gewelen wäre. 

„Aber bedenken Sie doch,“ Graf Eckartſtein fuhr ſich mit 
der Hand über die Haare, „wer ſoll denn den Oberförſter 
inftruieren, die Anordnungen für die Ausſchmückung der 
Räume 8 — —2“ 

„Das er 
was das Arrangement der Feſttafel anbetrifft, fo glaube ich, 
daß das bei Gräfin Rosmarie in beſten Händen liegt.“ 

Doch unſer Klient konnte ſich noch immer nicht beruhigen. 

„Meine Herren, ich habe vollſtes Vertrauen zu Ihnen, 
immerhin — alſo, das werden Sie begreifen, wenn doch 
etwas paſſiert in der Nacht, in der der Fürſt hier logiert?!“ 

„Dafür bin ich da!“ Peter ſtützte ſich mit den Knöcheln 
der Hand auf den Tiſch. „Und glauben Sie mir, Herr Graf, 
ich ſetze meine Berufsehre nicht leichtfertig aufs Spiel! Sie 
und Ihre Gäſte werden ſo ſicher ſein, wie in Abrahams 
Schoß — mein Wort darauf!“ 

In Ton, Stimme und Haltung meines Freundes lag 
etwas, das jeden Widerſpruch verſtummen ließ, 

„Alſo dann,“ Graf Eckartſtein ſtand auf. Herr Kom... — 
— Herr Meifl, wenn Sie morgen mitfahren wollen, unſer 
Zug geht 9.05 Uhr, wir müſſen hier kurz nach acht Uhr weg, 
Herrgott noch mal, der Frau von Henneberg muß ich doch 
auch Beſcheid ſagen und der Rosmarie — —.“ 

Klien ſchmunzelte. 

„Tuen Sie das, Herr Graf und vor allem: keine unnötige 
Aufregung — nur die Ruhe kann es bringen!“ 

„Ja, Sie haben gut reden, na gute Nacht, meine 
Herren!“ Damit drückte er uns die Hände und öffnete behut⸗ 
ſam die Tür, blieb einen Augenblick lang lauſchend ſtehen 
und ging dann auf den Zehenspitzen den Flur hinab. 

„Eine kleine Programmänderung,“ ſagte Peter gemütlich 
und zerdrückte den Reſt feiner Zigarre im Aſchenbecher. 
„Hier die Liſte mit den Namen der bewußten Siebzehn, Sie 
werden in den nächſten Tagen genug Arbeit bekommen.“ 

Auracher 1 2 das herausgenommene Notizbuchblatt ſorg⸗ 
ſam in ſeine Brieftaſche. 

„Und wann ſollen wir den Schlag gegen die Geheim⸗ 
organiſation führen?“ 

„Am Spätnachmittag des übernächſten Tages, ſagen wir 
um 5 Uhr; natürlich müffen die Leute ſchon von morgen ab 
is beobachtet werden Und wenn die Sache geglückt 

Mr 


„Dann geben wir uns gegenſeitig telegraphiſch Nachricht,“ 
ergänzte der Kommiſſar. 
„Gut, abgemacht,“ mein Freund zog ſeine Uhr. „Donner⸗ 
wetter, — ſchon jo ſpät? Na, dann wollen wir jetzt einmal 
Schicht machen, ich habe, der morgige Tag bringt uns allen 
eine ganze Menge Arbeit.“ — 


ra, 


re werde ich mit Vergnügen übernehmen und 


„373772 ² Eye ag BE a En ne a 5 m Re 


Eine Viertelſtunde ſpäter lag Schloß Riedingen 


Nur von den ungen herüber klan 
lirren einer Kette, der dumpfe, drohende Schrei — im 
Halbſchlaf brüllenden Stücks Vieh —— — 


* * 
* 


Morgen erwachte, ſchien die Sonne 

zog ich mich an und an 

um die cremefarbenen Stores 
einen lebhaften 


Pe 14 am andern 
on ins Zimmer. 
das_Halbgeöffnete enter, 
und fa inem 
3 


„ wit i 
fin Wen Barmer auf das 


in B. f 
Schloß zukam. Mit einer raſchen Bewegung wandt 

die an unſeren fe der: ung — 

„Und nicht wahr, Sie verzeihen die frühe Störung, doch 

ir geſtern abend die Eröffnung 


nachdem mein Sohn mir 
. Gräfin,“ Graf Eclartſtei 

15 ra ein 
19 5 „Sie wiſſen n die Verlobung genau 
938 5 

„Alſo raten Sie mir?“ 

„Das Klügſte zu tun, was ſich in jo an Fall Halt tun läßt 
und den jungen Leut ln ihren Segen zu geben. Denn wiſſen 
Sie, mit Verboten und ſo richtet man da gar nix aus, außer- 
dem, der Graf Ludwig iſt mündig und das Fräulein Echter⸗ 
gefalle — — fo ane Schwiegertochter ließ ich mir ſchon 
gefallen! 


„Ich ſag' auch nichts gegen das 


junge Mäd nur — 
eine Mefalliance bleibt's 710 doch!“ x a 


Ach, woher denn, Mefalliance, das gibt's heutzut 
nicht mehr, wann zwei ſich nur lieb — und gebildete 


Menſchen ſind. Alſo, ich hoffe, daß ich auf Graf Ludwigs 
Hochzeit den — ——— machen werde, gelt?“ . 
Die alte Dame reichte ihrem Begleiter lächelnd die Hand: 
„Weil Sie die Sache nur ſo auffaſſen, da iſt mir ein Stein 
Herzen und, lieber Freund, nun will ich Sie we 
n 


gar 


vom H 
länger aufhalten, ich glaub' gar, Ihr Wagen fährt 
vor 


„Das wär'!“ Ganz erſchrocken ſah Graf Eckartſtein auf die 

Uhr. „Herrgott, ſchon zehn Minuten nach acht, da ich 

mich eilen, fonft verſäum' ich den 3 

Zehn Minuten fpäter klang Bon der Hofſeite Räderrollen, 
gleich darauf trat Klien bei mir ein. 

„Richtig, hat der Faulpelz die Kaffeeſtunde verſchlafen, 
übrigens, ich ſoll dich noch von Auracher grüßen.“ 

„Alſo iſt er mitgefahren?“ 

„Er und Frau von Henneberg, nun geh' nur ins Speiſe⸗ 
zimmer hinüber And leiſte der Komteß eſellſchaft, ich werde 
inzwiſchen den Oberförſter aufſuchen. 

„Kann ich dich nicht begleiten?“ 

„Nee, mein Kerlchen, für dich wird's hier genug zu 
geben und — eh' ich's vergeſſe — du haſt ja einen ganz leid⸗ 
lichen ra für wirkungsvolle Dekorationen, ſprich doch 
im Laufe des Vormittags mal mit dem Gärtner, wie alles 
am beſten zu machen iſt und ſag' ihm nur, die Blumen⸗ 
arrangements müßten ſchon morgen nachmittag aufgebaut 
werden; denn die Herren werden doch nach ihrer Ankunft 
noch ein kleines Souper einnehmen.“ 

„Wird gemacht.“ Dann zog ich den Selbſtbinder feſt, 
warf noch einen prüfenden Blick in den Spiegel und ſchlen⸗ 
derte nach dem Speiſezimmer hinüber. 

„Ach, grüß“ Gott!“ Gräfin Rosmarie reichte mir das 
roſige, kleine Patſchhanderl. „Herr Doktor, 1 rechne heut 
ſehr auf Ihre Hilfe, die Einladungskarten en noch aus⸗ 
geſchrieben werden und dann die Saaldekoration ...“ 

Halverde Hehe c dur Berfüg 9 10 

„Selbſtverſtä tehe zur ügung, nur mu 
um gütige Nachſicht bitten, falls meine Sehe hinter 
Ihren Erwartungen zurückbleiben.“ ? 

„Ach was, das iſt ja doch bloß falſche Beſcheidenheit. Und 
hier, die Liſte der Gäſte: Gräfin Harrach und Graf b 
an die brauchen Sie nicht erſt zu ſchreiben, Papa hat 
heute früh ſchon ſelbſt ng ge — 

„War denn der junge Graf Harrach hier?“ fragte ich 


ſcheinheilig. ? 
rein, bie Gräfin — im Vertrauen, Papa ſagte mir's 

kurz vor der Abfahrt — der Ludwig hat ſich mit dem Fräu 

lein Echtermayer verlobt, wiſſen Sie, der Geſellſchaftsdäme. 

So—0—0 7!“ \ 

„Ja, alſo dann hätten wir noch den Forſtmeiſter Reit⸗ 
meyer und Dr. 
laden muß man ſie halt.“ 8 

„Schön, die beiden Karten ſind in fünf Minuten ſertig 


tun 


und nachher rede ich gleich mit dem Gärtner, ich denke ein 
Arrangement von Tannenbrüchen und vereinzelten Orchi * 


. 15 
und ſchweigend in der Finſternis der ſt 0 . 
N Bet rg r Finſternis der fternenlofen Geis 


Hubr das find nur Gtatiften, aber ein" 


7 


ü ER, r 


1 
n 


sr Lorbeerbäume und davor Chryſantemum oder 

en. 

„Gut, blieben nun noch Buketts für die Zimmer und den 

Tafelaufſatz. eine Jardiniere aus Silber — — —.“ 5 
„Dazu könnten wir vielleicht ganz zart abgetönte, roſarote 

Roſen nehmen, noch beſſer lachsfarbene. — — —“ 

„Oh weh, da wird's ſchlecht ausſehen, aber halt, gerade 

— na ein, der Zechpoininer, der Lehrer, hat immer welche 

gehabt.“ ? 

a „Ich werde mal zu ihm hingehen.“ 


„It recht,“ Gräfin Rosmarie nickte mir zu: „Sie ent⸗ 


Es gab Zeiten, wo der Landwirt nicht viel von Bildun 
hielt. Wenn ein Bauernſohn auf die höhere Schule geſchi 
wurde, jo war das nach Anſicht vieler Dorfbewohner weg⸗ 
geworfenes Geld. Das iſt aber alles längſt anders geworden. 

Je mehr Deutſchland aus einem Agrar 
Induſtrieſtaat wurde, um fo mehr ergab vu 
keit, rationell zu wirtſchaften, aus dem Boden erauszuholen, 
was herauszuholen war, die verbrauchten Stoffe künſtlich zu 
erſetzen und fo neue Wege in der Landwirtſchaft einzuſchla⸗ 
gen, als die Chemie anfing, die Landwirtſchaft zur Wiſſen⸗ 
ſchaft zu machen. 
Dies und die Ent⸗ 
wicklung des land⸗ 

wirtſchaftlichen 
Maſchinenweſens 
erfordert allerlei 
Kenntniſſe. Neue Tr 
en, ge N 

ortſchritte er 8 ar 
RER dur Re de Geh, ES 
3 5 * 

orſchung neuauf⸗ Verſuchsfelder der Landwirtſchaftlichen 
geſtellte Geſetze der 0 
3 Hochſchule in Dahlem bei Berlin. 


muß von Oedkulturen, von Meliorationsweſen, von den 
landwirt lichen Induſtrie a . 
are une che 3 duſtrien, vom Genoſſenſchaftsweſen 
a o ergab es ſich, daß die Bedeutung der landwirtſchaft⸗ 
lige Hochſchulen in Deutſchland ſtieg. 9 die Landwiriſchaft⸗ 
liche Hochſchule zu Berlin z. B. beſitzt etwa 80 Morgen Ge⸗ 
lände, wo Verſuchsarbeiten der Anſtalten für Agrikultur⸗ 
chemie, für Verer un Saale für Acker⸗ und Pflanzen. 
bau und für landwirtfchaftliche tafhinenkunde und Bienen- 
kunde gemacht werden. Durch Kreuzungsverſuche der verſchie⸗ 
denſten Art mit Tieren und Pflanzen werden die theoreti⸗ 
ſchen Grundbedingungen für die Tier- und Pflanzenzucht ge⸗ 
ſchaffen. Man ſtellt 
die Vererbungsmög⸗ 
lichkeit beſtimmter 
Eigenſchaften bei 
Kreuzungen feſt. 
Viele 1 von 
Kaninchen, Ratten 
und Mäuſen wer⸗ 
den in Ställen ge⸗ 
halten, und wenn 
man die Kreuzungs⸗ 
geflenten en rem 
gefleckten ellchen 
und all die & e 
von Ueberſee ſieht, 
kann man faſt den 


10 1 9 ein Verſuchsfeld, das 8 egen 
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Mt mi uns ſonſt ſo 
elo eh eher — ee unlpmpathiſchen 
umgeben un t iſt Nager verlieren. 
: W eee e 
rden au 


in einem 
onderen 
ehäufern ſieht man 
u lich das Röwenmaul, für Diele gorſchun 8• 
weite beſonders geeignet iſt. In Käſten und Blumentöpfen 
werden e u ee gezogen. Große Ge⸗ 


. Weft gung. In eine land- 


felder eie zur Ve 
und chemiſche Abteilung zerfällt das Inſtitut 


deenzweigen auf die Tafel, in den Flur stellen wir Blatt-- 
bin drüben im Saal und gebe dann Loyſl das 


Lt 


ſchuldigen mich, gelt? Wenn Sie etwas wiſſen re 


lber un 
Drachenmuſterporzellan heraus. 


Zuerſt frühſtückte ich in aller Seelenruhe, ſchrieb d 
die Einladungen aus, übergab ſie dem Ma n org 
und ging nachher in den Park. — Endlich fand ich d 
Gärtner im Gewächshaus. 

„Guten Morgen, Herr Neubauer!“ 

„Morjen, Herr Doktor!“ Wilhelm ſtand ſtramm und nahm 
” Er N. den j bl gehört haben, doß wir 

„Na, Sie werden ja n wohl ge 
hohen Beſuch bekommen 9˙ u 


(Fortſetzung folgt). 


Der kluge Landwirt. 


Was auf den landwirtſchaftlichen Hochſchulen gelehrt wird. 


ür Ager⸗ und Pflanzenbau. Apparate zur Fett- und Elweiß⸗ 
eee befinben ha im 9 Sogenannte Neu⸗ 
ee a 1 
uchungen zur ſfeſt⸗ 9 
Bene des Nähr⸗ u 
3 der Bö⸗ 
en und Saatgut⸗ 
unterſuchungen 
werden hier vor- 
genommen. Inter⸗ 
eſſant ſind die 
Elektrokul⸗ 
turen, wo man 
den Einfluß der 
Elektrizität auf 
das Wachstum der 
Pflanzen 8 
ſtellen ſucht. . 
Das iſt natürlich alles nur ein ganz kleiner Abſchnitt aus 
dem Aufgabengebiet der e f b 8 
Düngemittelverfn „Tierzucht, landwirtſchaftliche Betriebs« 
lehre, Botanik, Chemie, Phyſik, Zoologie, landwirtſchaftliche 
Maſchinenkunde, Mineralogie und Bodenkunde, Tierphyſio⸗ 
logie, Bienenkunde, Volkswirtſchaft, Genoſſenſchaftsweſen, 
Moorkultur, Rechts⸗ und Verwaltungskunde, Geodäſie (Ber: 
meſſungskunde), Meliorationsweſen und Kulturtechnik ſind 
weitere Fragen, mit denen ſich der moderne deutſche Landwirt 
beſchäftigen muß. Und dann gibt es noch Inſtitute für 
An und Ss Sn Fahre für Zuckerinduſtrie, 
2 Getreidelagerung und Futterveredlung, für Müllerei und 
Bäckerei uſw., wodurch man leicht einen Begriff davon be⸗ 
kommt, was ein moderner Landwirkheute wiſ⸗ 
ſen muß, nicht zum Schaden ſeiner eigenen Wirtſchaft. 
Wenn Städter in der Stadt heute noch wie einſt vom „dum⸗ 
men Bauer“ ſprechen ſollten, dann ſollten fie ſich einmal 
überlegen, ob fie über ein ſo großes Wiſſen verfügen wie 
die meiſten Landwirte. 


Treibhausanlagen. 


Für Handwerker und Baflier. 


Das Verkeilen der einzelnen Zähne im Holzrechen 
iſt nicht 1 wenn man die Zähne in ihrer ganzen 
Länge ſpitzkegelförmig nn ge und von oben in den 
Balken treibt. Um nun den Valken nicht zu ſpalten, wer⸗ 
den die Zähne an zwei gegenüberliegenden Seiten etwas 
se fo daß fie nur in 
der Längsrichtung einen Druck 
ausüben. In der beigegebenen 
Abbildung iſt links an dem 
einzelnen Nechenzahn die Ab: 

achung mit A bezeichnet. 
in ts BAR man zwei Zähne 
chon in den Balken einge. 
rieben, einen halb und zwei 

lkenlöcher noch leer. Man 
äßt die Zähne ziemlich lang, 
und wenn ſie nachher ref ein. 
getrieben 10 wie die beiden 


erſten der Abbildung, wird das Vorſtehende mit der Säge 
latt am Ballen abgeſchnitten. Zweckmäßig iſt es, wenn man 
bie zugeſchnitten ähne einige Minuten in kochendes 
Waſſer legt und fe noch heiß in die Löcher des Balkens ein« 
treibt. Dann lockern fie ſich beinahe überhaupt nicht, 


eifipniber-negen über den Wäldern. 

Der Gedanke, Forſtechädlinge mit Hilfe von Strer- 
lug ze ungen zu bekämpfen, hat durch das bekannte 
Maſſenauftreten von Schädlingen in den Staatsforſten in 
Jahre 1925 Bedeutung erhalten. Seit dieſer Zeit begiant 
man bei uns, einem von einem Schleswiger Oberförſter 
flammenden und von dieſem ſchon kurz vor dem Koiege ver⸗ 
tretenen Gedanken ernſthafte Beachtung zu ſchenten. 

Es wurden eine ganze Reihe von Verſuchen mit eigens 
konſtruierten Maſchinen unternommen, fo vom De utſchen 
Aero Lloyd m Mat 1925, von den Travemünder 
Caſpar⸗Werken im März 1927. Die Schädlingsbekämpfung 
aus dem Flugzeug fand von nun an häufig mit Erfolg An 
wendung. Auch die Deſſauer Junkers ⸗ Merke haben ihre 
Fabrikation in den Dienſt der forſtwirtſchaft⸗ 
lichen Hilfe geſtellt. Die ſer Tage zeigte man in Deſſau 
ein neuartiges Streuflugzeug, das aus dem Juntecs-⁊yp 
W 33 entwickelt worden ft. Die Maſchine verfügt über 
große Aufnahmefähigkeit für Streu» 
material, — verſtellbare Höhenfloſſe und gewährt gute 
Sicht vom Führerfig aus. Ste enthält einen Staubfaften 
mit zwei Auslaufro ven, der 550 Kilogramm arſenikhaltiges 
Giftpulver für die Beſtäubung des Waldbeſtandes aufnehmen 
kann. Das Zerſtreuen des Pulvers 
ſtrom eingebaute Schli bdrüje, 
ferner eine durch einen beſonderen 
Rüttelvorrichtung, 
gewährleiſtet. 


bewirkt eine im Luft⸗ 
Die Maſchine enthält 
€ Propeller betriebene 
die den glatten Auslauf des Streupulvers 
W Eine 3 zu des Flugzeuges mit 
re en ur ädliugsbekämpf i 

zwölf Hektar Wald = N . 


Aus unſerem Naritätenkaſten. = 


900. 
Die tiefiten für das menſchliche Ohr hörbaren Töne beſtehen 
aus 16, die höchſten aus 16,384 Luftſchwingungen in der Minute. 


901. 
Faſt die Hälfte der geſamten Menſchheit wohnt in Aſien. 
2 


902. 
Nach einer neuen Statiſtit hat ſich der Gebrauch der Zahn⸗ 
bürſte ſeit 1913 außerordentlich verbreitet. 


903. 
Das Tiſchrücken war bei den Römern und Griechen bereits 
bekannt. 


904. 
Ein Adler kann 20 Tage ohne Nahrung leben, ein Kondor 
ſogar bis zu 40 Tagen. = 
5. 
Der große Maler und Bildhauer Leonardo da Vinci war 
gefl. ‚ er hat alle ſeine Werte mit der linken Hand aus⸗ 
geführt. 


906. 

Der größte Edelſtein der Welt iſt ein weißer Topas, der 
augenblicklich im Field⸗Muſeum in Chicago ausgeſtellt iſt. Er 
wiegt nicht weniger als 90 Pfund. Man hat berechnet, daß er 
genügt, um 200 000 Ringe herzuſtellen. 

907 


Leute, die des Leſens und Schreibens unkundig waren, gab 
es vor dem Kriege in Deutſchland 0,05 Prozent, in der Schweiz 
0,3 Prozent. Von Polen, das erſt nach dem Kriege ſelbſtändig 
wurde, wäre zu berichten (da hierüber eigentliches Material 
fehlt), daß man dort 60% Analphabeten zählt. Daß die Zahl 
loch viel größer wäre, wenn nicht Poſen, Weſtpreußen und ein 
Teil Oberſchleſiens zu Polen gekommen wäre, iſt klar. 


908. 

Im Gegenſatz zu den künſtlichen Mumien, die durch beſondere 
N vor der Verweſung geſchützt werden, gibt es natür⸗ 
iche. Sie entſtehen, wenn der menſchliche Leichnam in ſehr po⸗ 
röſem und trockenen Boden liegt, oder wenn ein kalter, trockener 
Luftzug über den Körper hinſtreicht. Auch Kochſalz⸗, Salpeter⸗ 
oder Alaunhaltige Bodenbeſtandteile begünſtigen die natürliche 
Mumienbildung. 


909. 

Die erſte urkundliche Nachricht über den Kompaß ſtammt aus 
dem Jahre 221 n. Chr. und iſt chineſiſchen Urſprungs. Figuren 
von Nephrit, die im Arm einen Magnet verborgen hielten, waren 
auf den Fahrzeugen, Wagen uſw. angebracht. Der Magnet war 
ſo gerichtet, daß der Arm ſtets nach Süden zeigte. 


910. 

Von zwei nebeneinanderfliegenden Tieren, deren Flügel zwar 
gleichen Inhalt haben, bei dem einen aber kürzer und breiter, bei 
dem anderen länger und ſchmaler jind, bleibt immer das ſchmal⸗ 
jlügelige Sieger im Wettflug. Alle 1175 ſchnellen Flieger im 

erreiche haben lange und ſchmale Moden Unter den Vögeln 
die un Schwalben, Falken und Möwen, unter den Inſekten 
die Libellen und die zur Gruppe der „Schwärmer“ zählenden 
Nachtſchmetterlinge. 


— 


| 


"heute bereits eine etwas antiquierte Figur iſt. Aber er 


911 

Die höchſten menſchlichen Siedelungen liegen in We tibet 
461 Meier über dem Meere. Hirten, Herden und Hunde gehen 
bis 5000 Meter hin uf. Nech höher aber leben in yo en 
andere Säugetiere, Wildſchafe und Steinböcke ſteigen bis 5800 
Neter empor, Wolſe gegen 3803 Meter, Haſen bis 5500. Für 
fliegende Raubvögel, Adler und Geier, werden 7000 Meter als 
äußerſte Höhe angegeben. In größeren Höhen überfällt auch die 
iere, wenigſtens Säugetiere, eine Art „Bergkrankheit“, die mit 
der Verminderung des Luftdrucks, alſo Sauerſtoffmangel, zu⸗ 
ſammenhängt. Die höchſte Höhe, die von Bergſteigern ohne 
Sauerſtoffapparate erreicht wurde, beträgt 6789, die mit Sauer⸗ 


jteffapparaten erreichte (am Mount Evereit), 8320 Meter, 
| * | Aus aller Welt. N = 


Weshalb Herr Warner nicht amerikaniſcher Bürger wer- 
den founie, Man kann fein guter ameritanifcher Bürger fein, 
wenn man Freund eines guten Tropfens iſt. Alſo enijchteb 
ein Richter in Baltimore, und damit iſt die an grotesken 
Zwiſchenfällen fo reiche Prolnbitionsbewegung Amerikas um 
einen neuen eigenartigen Fall bereichert worden. Herr Louts 
Warner, gebürtig aus Regensburg, wollte ſich naturaliſteren 
laſſen. Das wäre ſonſt ſehr einfach geweſen. Aber bei Herrn 
Warner hatte das einen beſonderen Haken. Er war, wozu er 
als freier Mann im freien Amerika und als geborener Bayer 
zumal ein verbrieftes Recht zu haben glaubte, ein ausgeſpro⸗ 
chener Feind all der Beſtrebungen, die einem ordentlicher 
Mann ſein Gläschen Bier oder ſeinen Schluck Whisky wehren 
wollten. Er hatte aus ſeiner wahren Herzensmeinung nie 
ein Hehl gemacht; ein Freund von Limonadenwaſſer war er 
nie geweſen. Jetzt wollte er amerikaniſcher Bürger werden. 
Nun gibt es aber, wie überall, auch in Amerika böſe Men⸗ 
ſchen. Die hinterbrachten dem Richter, daß Warner geſagt 
haben ſollte, er wünſche ſehnlichſt nur das eine: der liebe 
Herrgott möge ihn noch den Tag erleben laſſen, wo wieder 
jedermann in Amerika ſeine ordentliche Buddel mit 
etwas Tuinkbarem zu Hauſe haben könne. Herr Warner wollte 
und konnte nicht beſtreiten, ſich To oder jo ähnlich geäußert 
zu haben, worauf ihm die Naturaliſation verwei« 
gerk wurde. 

Onkel Sam. John Bull und Onkel Sam — in 
der ganzen Welt kennt man die beiden Karikaturen, die den 
engliſchen und den amerikaniſchen Volkstyp fo draſtiſch ver⸗ 
körpern, wenngleich Onkel Sam für den Amerikaner von 


t 
das eine voraus vor ſeinem engliſchen Vorbild: er bat 
wirklich gelebt, während John Bull nur eine Erfin⸗ 
dung des . Karikaturiſten Sir John Arbuthnot dſt. 
Eigentlich fol Samuel Wilſon, das Urbild von Onkel 
Sam, mit der Karikatur nichts gemein gehabt haben. Er 
war ein rundlicher, gemütlicher Herr, der jo ger nicht an 
die bekannte lange, hagere Figur mit dem dünnen Spißbarb 
und dem hohen Hut erinnert. Samuel Wilſon lebte in 
Troy im Staate New York und war in dem engliſch-ameri⸗ 
kaniſchen Bu von 1812 ein Hauptlieferant von Lebens⸗ 
nich be 0 e amerikaniſche Abi Rate et Ki 1 5 1 

urch zwei große, weithin are Bu a ben: 
U. S., als Abkürzung für United Staates. Der Volksmund 
machte aber aus dieſen Buchſtaben „Uncle Sam“, und 
das wurde auch der Spitzname für den ſehr braven und 
geſchäftstüchtigen Sam Wilſon, der feiner Zeit weit voraus 
war und bereits den op des ſpäteren jmarten Yantees 
vapräſentierte. In Amerika erinnert man fi gerade in 
dieſen Tagen dieſes Urbildes von Onkel Sam. Denn es 
find jetzt 75 Jahre her, daß Sam Wilfon, ſelbſt 
betagt, 88jährig ſtarb. 


FU 


6 


1 
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Ach jo! „Was macht eigentlich Ihr Kompagnon? Den 
habe 10 recht lange nicht ehen — „Der at ein ak u 
geſchäft a aber . — „Nanu, womit denn? Er war 5 
ein armes Luder.“ 


— „Mit dem Brecheiſenl“ 
* 


Die Mode. Au gran, die Schneiderin hat ſoeben 
telephontert, das Kleid wird erſt morgen g.“ 
„Um Himmels willen, dann iſt es doch ſchon unmodernl“ 
* 
Wirkung der Prohibition. Smi reunde Bf 
der ihm erzählte, daß er für pagr uropa w 
29 ich kann das 


u ſeinem 
. te nach \ 


ftehen! Wenn man lange genug nut 
emacht hat, treibt einen der Durſt nach alter Kultur, 

nach Europa.“ 
nach Europa 


„Tes, antwortet Bill ehrlich, „der Durſt treibt einen 


1 


